
Miszellen — Witterung 1974 — Witterung 1975 

dene Wind weniger oft und nur kurzfristig Nebelbildung aufkommen ließ, was sich auf die 
Sonnenscheindauer positiv auswirkte. 

Der Oktober war sehr kalt und erheblich zu naß; er zählte zu den extremsten Oktober- 
monaten seit Beginn regelmäßiger Witterungsbeobachtungen. Die normalerweise in der 
ersten Monatshälfte noch häufig auftretenden Hochdrucklagen fehlten diesmal vollständig, 
dafür erneuerte sich immer wieder ein Tiefdrucksystem über Mitteleuropa. Hoher Luftdruck 
stellte sich dagegen überwiegend über dem Nordatlantik und dem Nordmeer ein. Diese Luft- 
druckverteilung hielt die Zufuhr von frischer polarer Meeresluft nach Deutschland den gan- 
zen Monat über aufrecht, wobei es unter dem vorherrschenden Einfluß von Tiefdruck- 
gebieten an 27 Tagen zu Niederschlägen kam. Es entstand daher — besonders im Alpenvor- 
land — ein ungewöhnlicher Zugstau der Zugvögel und jedem Naturfreund bleibt die Schwal- 
bentragödie noch lange in Erinnerung. Die durch die kühle und regnerische Witterung 
leidenden Schwalben, die ab den Abendstunden an den unterschiedlichsten Plätzen massen- 
haft ausharrten und oft die Nacht nicht überlebten, konnten durch Sammelaktionen mit den 
verschiedensten Verkehrsmitteln wenigstens teilweise in wärmere Gebiete gebracht werden. 
Einmalig eine negative Temperaturabweichung zwischen 3 und 4 Grad und eine Sonnen- 
scheindauer, die nicht einmal die Hälfte des langjährigen Mittels erreichte. Infolge dieser 
Witterung konnte besonders bei den Reben sich nicht der erwünschte Reifegrad entwickeln. 

In den ersten Novembertagen setzte sich unter dem Einfluß eines mitteleuropäischen Tiefs 
die regnerische und kalte Witterung des Vormonats fort. Nach einer kurzen Hochdruck- 
periode kam es durch atlantische Tiefdruckgebiete zu einer West- bzw. Südwestlage, durch 
die milde Meeresluftmassen herangeführt wurden. Die Niederschlagsneigung war — durch 
den vom ı2. bis ı8. mit Unterbrechung anhaltenden Föhn — gering. In diesem Abschnitt 
wurden auch im Hinterland die Höchsttemperaturen gemessen, während am See Nebel eine 
stärkere Erwärmung verhinderte. Gegen Ende des zweiten und im letzten Monatsdrittel 
kam es zu häufigen Regenfällen, in der letzten Novemberwoche wurde mit zeitweise stür- 
mischen Winden frische Polarluft herangeführt, die in den höher gelegenen Teile eine vor- 
winterliche Witterung verursachte. Die recht unterschiedlichen Witterungsabschnitte glichen 
sich in der Monatsmitteltemperatur nahezu aus, während die Niederschlagsverhältnisse weit 
über der Norm lagen, in den westlichen Gebieten durch die Schattenwirkung des Schwarz- 
waldes etwas niedriger als in den östlichen. Die Sonnenscheindauer ist zu dieser Jahreszeit 
so gering, daß ein kleiner Überschuß kaum von Bedeutung ist. 

Der letzte Monat des Jahres hatte bei den Temperaturen ähnliche Verhältnisse wie der 
Januar, allerdings gab es weit größere Niederschlagsmengen und auch die Sonnenscheindauer 
blieb merklich über der Norm. Die Witterung im ersten Monatsdrittel wurde durch West- 
wetterlagen bestimmt, es war daher sehr mild mit häufigen Regenfällen. Kurz vor der 
Monatsmitte gab der Winter in den höheren Lagen ein kurzes Gastspiel, wobei allgemein 
die tiefsten Temperaturen des Monats und des Jahres gemessen wurden. Danach setzte sich 
aber wieder mildes Westwetter durch, das zum Ende der zweiten Dekade für einige Tage 
durch Hochdruckwetter unterbrochen wurde. Aber nur im Hinterland brachte es Sonnen- 
schein, in Seenähe war es oft neblig-trüb. In den Weihnachtstagen kam es bei zeitweise stür- 
mischen Südwestwinden zu einem intensiven Warmluftvorstoß, der zu den mildesten Weih- 
nachtstagen in den letzten roo Jahren führte. Am Stephanstag wurden die höchsten Tempe- 
raturen des Monats gemessen, die in günstigen Lagen nahe 15 Grad waren. In den letzten 
Dezeimbertagen setzte schließlich eine Westlage das milde, regnerische und stürmische Wetter 
ort. 
Hiermit ging ein Jahr zu Ende, das durch seine extremen Verhältnisse in den Witterungs- 

annalen einen besonderen Platz einnehmen wird. 

Die Witterung im Hegau im Jahre 1975 

Das Jahr 1975 hatte ausreichenden Sonnenschein, war zu naß und besonders wegen des 
ungewöhnlich milden Hochwinters auch zu warm. 
. „Durch den längeren Winterfrühling begann es sich in Gottes Natur anfangs Januar schon 
in wunderbarster Weise stark zu regen. Frühlingsblumen gibt’s schon an den sonnigen Hän- 
gen zu pflücken, fast überall läuten Schneeglöckchen, grüßen Primeln und duften Veilchen. 
Manche Sträucher überkleiden sich bereits mit dem ersten Grün, und verschiedentlich schim- 
mert an der Bergstraße schon der Mandelbaum im weißen Gewand. Auch im Rheingau und 
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Miszellen — Witterung 1975 

in den Tälern des Taunus schmücken sich Baum und Strauch. Gleichfalls wird von der 

Haardt gemeldet, daß durch die außergewöhnlich milde Witterung die so zahlreich vorhan- 

denen Mandelbäume teils in voller Blüte stehen, größtenteils aber reich an Knospen bedeckt 

sind...” 
Diese Beschreibung der früh erwachten Natur ist in Pressemeldungen vom Januar 1916 zu 

finden. Sie stammen aus einem Winter, der wie der Winter 1974/75 ungewöhnlich mild war. 

Nach der von Professor Baur bearbeiteten Temperaturreihe von Mitteleuropa (Mittel aus 

Messungen in Berlin, De Bilt und Wien), die mit dem Jahr 1761 beginnt, erreichte der Win- 

ter 1974/75 den größten Wärmeüberschuß und gilt somit als der mildeste Winter der letzten 

200 Jahre. In diesem Zeitabschnitt gab es in einigen Monaten größere positive Temperatur- 

abweichungen als 1974/75, die entweder nicht in einen extrem milden Winter fielen oder im 

Mittel hinter dem Rekordwinter zurückblieben. Im Januar betrug der Wärmeüberschuß etwa 

4 Grad, während die Niederschläge im Westen und Norden des Bereichs reichlich fielen, hat- 

ten die Stationen am See ein Defizit. Selbst in den höchsten Lagen des Hegau fielen die 
Niederschläge meist als Regen oder Naßschnee, so daß sich keine Schneedecke bilden konnte. 
Die erste Monatshälfte stand unter Hochdruckeinfluß, wobei die häufigen Nebel- und Hoch- 
nebelbildungen meist trübes Wetter verursachten. In der zweiten Monatshälfte setzte sich 

wieder unbeständiges Wetter durch, aber der Wechsel zwischen Aufheiterungen und starker 

Bewölkung mit Regenfällen brachte sowohl eine Zunahme der Niederschläge, als auch. der 
Sonnenscheindauer. Bei den mildesten Wintern fällt auf, daß der Februar nicht mehr so 

große Temperaturabweichungen aufweist. Das hängt damit zusammen, daß die atlantische 

Tiefdrucktätigkeit, die für die Zufuhr von milder Meeresluft nach Mitteleuropa sorgt, im 

letzten Winterdrittel stark nachläßt. Dafür treten dann häufiger Hochdrucklagen über dem 
Festland in Erscheinung, in deren Bereich durch die noch langen Nächte die Luft stärker ab- 
kühlt. 

Der Februar war sehr sonnenreich, betrug doch die Strahlungsdauer fast das Doppelte des 
Normalwertes. Das bedeutete im Zusammenhang mit der weiterhin zu milden Witterung 
einen frühlingshaften Charakter. Die Witterung stellte sich im Laufe des Monats mehrfach 
um, doch waren Hochdruckgebiete im ganzen wetterbestimmend. Da die Störungen meist 
nur wenig wetterwirksam waren, trat ein merkliches Niederschlagsdefizit auf. Selbst auf den 
Höhen blieb der Schnee Mangelware. 

Nach dem ungewöhnlich milden Winter zeigte das Frühjahr, wie in vielen Jahren, so auch 
1975, Witterungserscheinungen, die eher dem Winter zugehören. Im Frühjahr 1975 setzte 
sich durch Zufuhr von Meeresluft in der ersten Märzhälfte die milde Witterung der Vor- 
monate fort. Um die Monatsmitte erfolgte dann durch den Aufbau eines Hochdruckgebietes 
über dem Nordmeer eine auffallende Umstellung der Witterung. Bei anhaltender Zufuhr 
arktischer Polarluft oder kalter Festlandsluft stellte sich eine für die Jahreszeit zu kalte Wit- 
terungsperiode ein, die etwa einen Monat anhielt. Diese beiden so unterschiedlichen Witte- 
rungsperioden kommen in den Mittelwerten nicht zum Ausdruck, die hinsichtlich der Tem- 
peratur und des Niederschlags nur wenig von den Normalwerten abweichen. Der Tempera- 
turrückgang in der zweiten Monatshälfte war so bedeutsam, daß die Niederschläge bis in die 
Niederungen als Schnee fielen und der März hierdurch eine größere Zahl von Tagen mit 
Schneedecke aufwies als der ganze Winter zusammengenommen. Einen merklichen Fehl- 
betrag wies die Sonnenscheindauer auf. Durch den Kälteschock, den die Mitte März ein- 
setzende Witterung auslöste, ließen die Pflanzen nahezu 4 Wochen kaum Entwicklungsfort- 
schritte erkennen. 

Der Witterungsverlauf im April brachte einen Übergang von winterlichen Verhältnissen 
der ersten Monatstage zu frühlingshaften Temperaturen am Monatsende, also in umgekehr- 
ter Reihenfolge wie im März. Dennoch brachte die Bilanz ein Wärmedefizit von über einem 
halben Grad. Die reichlichen Niederschläge fielen in den beiden ersten Dekaden, da die 
dritte Dekade unter Hochdruckeinfluß trocken blieb. Hierbei kam es zur maximal möglichen 
Sonnenscheindauer; trotzdem konnte zum Monatsende die Bilanz noch nicht ganz ausge- 
glichen werden. 

Der Mai war nach den Monatswerten etwas zu mild, sonst bei unternormalem Sonnen- 
schein meist zu trocken. Trotz der verhältnismäßig hohen Anzahl von Gewittern waren 
diese noch wenig ergiebig. Nach einem sonnigen Monatsanfang herrschte bis zur dritten 
Dekade meist unbeständiges Wetter. So hatte der Monat, von wenigen Tagen abgesehen, 
nicht viel von dem gerühmten Wonnemonat. Die so gefürchteten Spätfröste traten erfreu- 
licherweise am See gar nicht auf, während es im Hinterland im allgemeinen nur zu Boden- 
frösten kam, die bei empfindlichen Kulturen geringen Schaden verursachten. 
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Miszellen — Witterung 1975 

Das Kennzeichen des Monats Juni waren die ungewöhnlich schweren Gewitter, die erhebliche 
Schäden durch Wolkenbrüche, Überflutungen, Abschwemmungen, Hagel, Sturmböen und 
Blitzschlag verursachten. Da bei Gewitter schon auf geringe Entfernungen erhebliche Unter- 
schiede auftreten können, erfolgten Schäden glücklicherweise nur in begrenzten Gebieten. 
Nach den vorliegenden Berichten trafen es in der letzten Juniwoche besonders Konstanz und 
wohl am stärksten Watterdingen. Auch sonst läßt sich wenig Erfreuliches von diesem Monat 
berichten. Bei unternormalen Temperaturen fielen an etwa zwei Drittel aller Tage Nieder- 
schläge. Der Mangel von 33 Sonnenscheinstunden ist dann verständlich. 

Der Juli war dagegen ein Monat mit hochsommerlichem Charakter. Es gab zwar auch 
enige zu kühle Tage in der zweiten Monatshälfte, doch insgesamt überwog die Zufuhr war- 
mer Meeresluft aus Südwesten. Ein weiteres auffallendes Merkmal dieses Hochsommer- 
monats waren seine gegenüber dem Vormonat geringen Niederschlagsmengen. Auch kam es 
nicht mehr zu Gewittern mit so katastrophalen Folgen wie im Juni. Die positive Bilanz 
wurde durch den Reichtum an Sonnenschein noch verstärkt. 

Im August setzte sich der Trend zu überdurchschnittlicher Wärme fort. Mit dem geringen 
Überschuß an Sonnenscheinstunden ist das Erfreuliche in diesem Monat erwähnt. Am ıı. 
überquerte ein Schlechtwettergebiet mit Dauerregen ostwärts unser Gebiet, wobei an einigen 
Stationen in 24 Stunden über 100 Liter pro Quadratmeter Regen gefallen sind. Von Schäden 
wurde hier besonders Radolfzell betroffen. 
Am Konstanzer Pegel wurde am 20. 7. ein Pegelstand von 507 cm abgelesen — der höchste 

Pegelstand seit 1965 —, nachdem erst Anfang April der Tiefstand mit 275 cm gemessen wurde. 
Für das Zustandekommen eines hohen Pegels sind die Niederschlagsverhältnisse am See von 
untergeordneter Bedeutung gegenüber den Niederschlagsverhältnissen im südlichen Einzugs- 
gebiet, wozu noch die Schneeschmelze in den Bergen kommt, denn im Monat Juli kam es bis 
zum Pegelhöchststand im Bodenseegebiet zu keinen stärkeren Niederschlägen. 

Die warme und feuchte Witterung im Sommer führte in Verbindung mit dem Hochwasser 
in Fluß- und Seenähe zu einer ausgeprägten Schnackenplage, wie schon lange nicht mehr. 
Auffallend war, daß die Wespen nur vereinzelt auftraten. Im Gegensatz dazu gab es in den 
Kulturen zahlreiche Schädlingen, wohl als Folge des milden Winters und der Witterung des 
Hochsommers. 

Nach dem Witterungsverlauf gehörte der September eigentlich noch zum Sommer. Ledig- 
lich die schon häufig auftretenden Frühnebel verhinderten eine größere Anzahl von Som- 
mertagen und eine bessere Sonnenscheinbilanz. Die höchsten Temperaturen wurden am 17. 
gemessen, wobei an einzelnen Orten durch Föhneinfluß 30 Grad überschritten wurden. 
Wenig erfreulich war, daß es bei den noch zahlreichen Gewittern wieder zu Unwettern kam, 
die sich örtlich recht unterschiedlich auswirkten. Beständige Hochdrucklagen in der zweiten 
Monatshälfte verursachten den in dieser Jahreszeit fälligen Altweibersommer, der dem Spät- 
obst und den Reben noch sehr gut bekam. 

Im Oktober gab es zwar Wiederholungen dieser herbstlichen Hochdrucklagen über Mittel- 
europa, häufiger lagen aber die Schwerpunkte hohen Luftdruckes über Nordeuropa. Dadurch 
wurde mit nördlichen bis östlichen Winden oft Polarluft nach Deutschland geführt, die im 
Hinterland die ersten beiden Frosttage bewirkte. Entsprechend der Jahreszeit kam es nur 
noch zu vereinzelten Gewittern. Für den Weinbau brachte der Monat einige Schwierigkeiten, 
doch am Monatsende war die Weinlese größtenteils beendet. Die ab Juli im ganzen günstige 
Witterung brachte hinsichtlich der Güte gute bis sehr gute Ergebnisse. 

Der November war etwas zu mild und sehr niederschlagsreich und wies sogar einen klei- 
nen Überschuß in der Sonnenscheindauer auf. Unter Einbeziehung von Kaltluft aus Nord- 
osten gingen die Niederschläge ab 18. bis in tiefe Lagen in Schnee über, wobei es zu den 
ersten winterlichen Verkehrsbehinderungen kam. In einer kalten, teilweise heiteren Hoch- 
druckperiode traten am 23. und 24. die tiefsten Temperaturen des Monats auf. 

Schon der erste Wintermonat zeigte, daß eine Wiederholung der beiden vorhergehenden, 
recht milden Winter nicht zu erwarten sei. Der Dezember war zu kalt, trübe und nieder- 
schlagsarm. Am 17. bewirkte ein Adriatief Schneefälle, in den anschließenden klaren Nächten 
wurde am 20. die tiefste Temperatur des ganzen Jahres gemessen. Karl Waibel, Konstanz 
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